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Analyse

BOMCA und CADAP – EU-Programme zur Einführung eines modernen 
Grenzmanagements in Tadschikistan
Von Richard Lewington, West Dorset/UK

Zusammenfassung
Tadschikistan steht wegen seiner langen, abgelegenen und schlecht gesicherten Grenze mit Afghanistan an 
vorderster Front bei den internationalen Bemühungen um Kontrolle und Verhinderung des Drogenhandels, 
insbesondere mit Heroin und Opium. Die Europäische Kommission unterstützt die tadschikischen Behör-
den diesbezüglich mit zwei einander ergänzenden EU-Programmen, dem Border Management Programme 
in Central Asia (BOMCA) und dem Central Asia Drug Action Programme (CADAP) bei der Verbesserung 
und Modernisierung der Methoden ihres Grenzmanagements. Im folgenden Beitrag schildert ein ehema-
liger Mitarbeiter dieser Programme ihre wichtigsten Inhalte und Erfolge, ergänzt durch persönliche Beob-
achtungen.

Geografi scher und historischer Kontext
Alle ehemaligen zentralasiatischen Sowjetrepubliken 
sehen sich, seit sie 1991 die Unabhängigkeit erlangt 
haben, unvorhergesehenen und gewaltigen Problemen 
bei der Sicherung ihrer Grenzen gegenüber. Dies betriff t 
sowohl die Grenzen der Staaten untereinander (die soge-
nannten »inneren Grenzen«) als auch die Grenzen zu 
ihren Nachbarn China, Afghanistan und Iran (die soge-
nannten »äußeren Grenzen«). Für Tadschikistan sind 
diese Schwierigkeiten aufgrund seiner abgeschiedenen 
Lage und seines Reliefs besonders groß: 93 % des Ter-
ritoriums sind gebirgig. Die Straßen-, Schienen- und 
sogar Luftverbindungen zwischen den einzelnen Lan-
desteilen sind schwierig und zeitaufwendig: Eine Zug-
fahrt von Schaartus im Südwesten nach Chodschend im 
Norden dauert zum Beispiel vier oder fünf Tage – auf 
einer Strecke, die mehr als 100 km durch Turkmenistan 

und zwei Mal (!) durch Usbekistan führt. Eine Auto-
fahrt von der Hauptstadt Duschanbe nach Murgab in 
der Region Berg-Badachschan ist – bestenfalls – eine 
harte 3-Tages-Reise, im Winter steckt sie ganz beson-
ders voller Hindernisse.

Vom Süden Tadschikistans breiten sich einige der 
weltweit höchsten Gebirge fächerartig aus: Pamir, Hin-
dukusch, Karakorum, Tienschan und Himalaja. Die 
Grenze zwischen Tadschikistan und Afghanistan ver-
läuft durch eine der großen historischen Grenzregio-
nen. Zu Kolonialzeiten war diese Grenze die politische 
Bruchlinie zwischen zwei großen Imperien: dem zaris-
tischen Russland und Britisch-Indien. Der Wachan-
Korridor wurde eigens geschaff en, um eine Puff erzone, 
einen Cordon sanitaire, zwischen beiden Mächten zu 
bilden. Zu Zeiten der chinesisch-sowjetischen Konfron-
tation wurde die sowjetische Grenze in Tadschikistan 
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streng überwacht. Noch 2008 besuchte ich Grenzbefes-
tigungen hoch oben im Pamirgebirge, wo heute immer 
noch über mehr als 100 Kilometer ein Stacheldrahtzaun 
und ein Streifen Brachland durch die Berge verlaufen, die 
das (ehemals sowjetische) Territorium von China trenn-
ten. Die Kosten und die technischen Probleme beim Bau 
und der Unterhaltung solcher Grenzbefestigungen müs-
sen enorm gewesen sein.

Nach 1991 einigte sich Tadschikistan mit Afgha-
nistan und China diplomatisch über die Grenzziehung, 
wobei man den Grenzverlauf aus den früheren sowjeti-
schen Verträgen übernahm. Aber die Delimitierung und 
die Demarkation der »inneren Grenzen« mit Usbekistan 
und Kirgistan ist immer noch nicht restlos erfolgt; die 
Grenze mit Usbekistan ist allerdings fast vollständig deli-
mitiert. An vielen Stellen folgen die bisherigen, von den 
Sowjets geerbten, Grenzen nicht den natürlichen Trenn-
linien; ganz im Gegenteil, sie durchschneiden ethnisch, 
religiös und sprachlich zusammengehörende Gruppen. 
Die Aufteilung des Fergana-Tals zwischen Usbekistan, 
Kirgistan und Tadschikistan ist hier ein klassisches Bei-
spiel. Dazu kommt der Flickenteppich nationaler Enkla-
ven in den Nachbarländern. Die meisten Zentralasienex-
perten kennen die drei wichtigsten Enklaven, von denen 
eine (Soch; Anm. der Redaktion) mehrheitlich von eth-
nischen Tadschiken besiedelt, von kirgisischem Territo-
rium umgeben, usbekisches Staatsgebiet ist. Insgesamt 
gibt es aber mehr als 40 solcher Inseln. Ich habe eine die-
ser Enklave nahe der tadschikisch-usbekischen Grenze 
besucht, die schlicht ein russisch-orthodoxer Friedhof 
ist. Ethnische Russen aus Usbekistan kommen hierher, 
um Blumen auf die Gräber ihrer Angehörigen zu legen 
und für sie zu beten. Aber dazu müssen sie zwei inter-
nationale Grenzen überqueren.

Die wirtschaftliche und soziale Entwicklung Zentral-
asiens verlangt, dass der Personenverkehr und der Waren-
fl uss über die im Entstehen begriff enen Grenzen weiter-
gehen. Die Grenzen müssen also kontrolliert, zugleich 
aber für Reisen und Handel off ener werden.

Finanzielle und technische 
Herausforderungen
In Tadschikistan leiden alle mit dem Grenzschutz befass-
ten Einrichtungen – die Grenzschützer, der Zoll, die 
Drogenbekämpfungsbehörde etc. – unter Unterfi nanzie-
rung und einer mangelhaften Infrastruktur. An einem 
Grenzübergang am Kysyl-Art-Pass zum Beispiel leben 
die Grenzschützer in einem umgebauten 40.000-Liter-
Wassertank. Neun Grenzschützer verbringen dort also 
zwei Jahre ihres Lebens in einem Metallbehälter. Die 
Hitze erreicht im Sommer +50° Celsius, wie klirrend 

kalt der Winter im Hochgebirge ist, kann und mag man 
sich gar nicht vorstellen. An einem anderen Grenzüber-
gang, in Karamyk, ist der Grenzposten in einem ausran-
gierten Einbahnwaggon untergebracht. Der nächstgele-
gene Frischwasservorrat ist eine Quelle in drei Kilometer 
Entfernung. Bei einem Grenzkommando an der tadschi-
kisch-afghanischen Grenze habe ich Schlafräume für 
Soldaten gesehen, die unter der Erdoberfl äche lagen. 
Dies war die beste Methode, um in den bitterkalten 
Wintermonaten wenigstens etwas Wärme zu speichern. 
Es ist aber nicht nur die physische Infrastruktur, die 
die Entwicklung moderner Grenzschutzmethoden ver-
hindert. Die Behörden sind auch technisch zu schlecht 
ausgerüstet. An vielen Grenzposten gibt es keine Ener-
gieversorgung: Sie sind zu entlegen, als dass man Diesel 
oder Kohle dorthin liefern könnte und auch das natio-
nale Stromnetz erreicht sie nicht. Es fehlen nicht nur 
Schlafräume für Wachmänner und Offi  ziere, sondern 
auch für die Überwachung von Grenzübergängen erfor-
derliche ordentlich eingerichtete Büros. Die Grenzschüt-
zer sind Wehrdienstleistende, die so ihren Militärdienst 
ableisten. Ein Wehrdienstleistender erhält umgerechnet 
nur etwa 50 US-Cent Sold pro Monat.

Die Rolle der Europäischen Union
All diese Probleme erfordern eine komplett neue Heran-
gehensweise an die Herausforderungen des Grenzmana-
gements. Es werden eine moderne Infrastruktur, eine 
zeitgemäße Ausrüstung und professionelle Schulungen 
in modernen Methoden des Grenzmanagements benö-
tigt. Die Europäische Union führte daher schon Mitte 
der 1990er Jahre ein Programm zur umfassenden Unter-
stützung aller fünf zentralasiatischen Republiken ein: die 
Grenzmanagement- und Drogenaktionsprogramme für 
Zentralasien (BOMCA und CADAP) der Europäischen 
Kommission. Diese Programme sind heute zum integra-
len Bestandteil der Zentralasien-Strategie der EU gewor-
den, die im Juni 2007 unter der deutschen EU-Präsident-
schaft vom Europäischen Rat verabschiedet wurde. Die 
BOMCA-CADAP-Programme wollen die Wirksamkeit 
von Grenzen fördern und zugleich Sicherheit, Stabilität 
und Entwicklung der zentralasiatischen Staaten unter-
stützen. Die Gesamtausgaben für BOMCA und CADAP 
betrugen bislang 14,8 Mio. Euro (BOMCA-Phasen 1–5) 
und 11,7 Mio. Euro (CADAP-Phasen 1–3). 

Tadschikistan ist wegen seiner langen, abgelegenen 
Gebirgsgrenze zu Afghanistan eine Transitroute des 
internationalen Drogenhandelns von Afghanistan nach 
Russland und in die GUS (nur in geringerem Maße nach 
Europa) geworden. Statistiken des United Nations Offi  ce 
on Drugs and Crime (UNODC) gehen davon aus, dass 
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90 % des weltweiten Heroinangebots aus Afghanistan 
stammen. Bis zu 20 % des Heroins gelangen dabei laut 
UNODC-Statistiken durch Tadschikistan nach Russ-
land (und Europa). Nach dem schnellen Rückzug des 
8.000 Mann starken Kontingents des Grenzschutzes der 
Russischen Föderation im Jahr 2005 gab es zusätzliche 
Bedenken hinsichtlich der Grenzsicherheit im Süden 
Tadschikistans, deshalb wurde der Fokus der BOMCA-
CADAP-Programme dort auf die 1,334 Kilometer lange 
Grenze mit Afghanistan gelegt, die über weite Strecken 
dem Verlauf des Flusses Pjandsch folgt.

Das CADAP-Programm
Die EU-Hilfe ist in zwei einander ergänzende Pro-
gramme aufgeteilt. Um den Drogenhandel zu bekämp-
fen, startete die Europäische Kommission 2003 das Dro-
genaktionsprogramm für Zentralasien (Central Asia 
Drug Action Programme, CADAP). Dieses Programm 
unterstützt einen Gesundheitsansatz gegenüber der Dro-
gennachfrage und einen Verbotsansatz gegenüber dem 
Drogenangebot. CADAP fördert also einerseits Kam-
pagnen, die das Bewusstsein der Öff entlichkeit stärken 
und führt Kurse für die Presse zu sozialen und gesund-
heitlichen Risiken des Drogenmissbrauchs durch. Ande-
rerseits bietet es Schulungen und Ausrüstungen für die 
Drogenerkennung, einschließlich chemischer Ausgangs-
stoff e. Ein ganz aktuelles Projekt ist der Aufbau einer 
Drogenentzugsabteilung für verurteilte Abhängige in 
einem Gefängnis in Duschanbe. Außerdem ist geplant, 
die Einrichtung einer Telefon-Hotline in einer Nichtre-
gierungsorganisation in Duschanbe fi nanziell und durch 
technische Beratung zu unterstützen: Hier sollen Dro-
genkonsumenten Rat und praktische Hilfe erhalten. Auf 
der Verbotsseite werden in der gegenwärtigen Phase des 
CADAP-Programms fünf Drug-Profi ling-Einheiten auf 
regionalen Flughäfen und Bahnhöfen Tadschikistans 
aufgebaut und ausgerüstet. Eine dieser Einheiten wird 
in Schaartus untergebracht sein, an der Haupteisenbahn-
verbindung von Südtadschikistan über Usbekistan nach 
Russland. Diese Strecke wird wöchentlich von zwei-
tausend Bahnreisenden genutzt. Ich war einmal Mitte 
Januar in Schaartus und die Grenzschützer erzählten 
mir, dass die Temperatur im Sommer bis zu +50° Cel-
sius erreicht und der Wind aus Afghanistan so stark 
bläst, dass man sich nicht aufrichten kann! Drug-Profi -
ling ist ein relativ neues Konzept in Zentralasien. Des-
halb hat das CADAP-Programm im Oktober 2008 für 
die begünstigten Stellen aller zentralasiatischen Repu-
bliken eine Studienreise nach Brüssel und Paris organi-
siert. Darauf folgte im November 2008 eine regionale 
Schulung in Aschchabad.

Das BOMCA-Programm
Das BOMCA-Programm ist eine Ergänzung zu CADAP. 
Sein Ziel ist es, den legalen Handel und Transitverkehr 
zu stärken und zugleich den illegale Waren- und Perso-
nenverkehr zu verringern und so die Sicherheit in der 
Region zu stärken. Ohne eine geeignete Infrastruktur 
und Ausrüstung kann man von den Grenzschutzbehör-
den realistischerweise nicht erwarten, dass sie moderne 
Methoden des Grenzmanagements einführen. Daher ist 
der BOMCA-Ansatz in der Praxis wie eine Pyramide auf-
gebaut: Auf der untersten Ebene stellt BOMCA moderne 
Infrastruktur zur Verfügung (Schlaf- und Büroräume ent-
lang der Grenzen, Sanierung von Schulungszentren in 
Duschanbe und Chorog). Auf der nächsten Ebene wird 
moderne Ausrüstung bereitgestellt – Computer, gerichts-
medizinische Laborausrüstung, Hochfrequenzfunkge-
räte für die Grenzschützer und Fahrzeuge verschiedens-
ter Art, um bessere Grenzpatrouillen zu ermöglichen. 
Die wichtigste Komponente des BOMCA-Programms 
ist aber die Förderung der Leistungs- und Kooperations-
fähigkeit der lokalen Partner (Capacity Development) im 
Bereich des integrierten Grenzmanagements. Den Lei-
tungen der Grenzschützbehörden werden im Rahmen 
von Schulungen die europäischen Best-Practice-Beispiele 
im integrierten Grenzmanagement vorgestellt, außerdem 
werden Spezialtrainings in integriertem Grenzmanage-
ment und grenzüberschreitender Zusammenarbeit durch-
geführt. Seit Beginn der BOMCA-CADAP-Programme 
haben mehr als 800 Grenzschützer und Zollbeamte eine 
Grundausbildung in Grenzkontrolle, Profi ling und Such-
methoden, Menschen- und Asylrechte, grundlegenden 
Computerkenntnissen sowie Sprach- und Schrifterken-
nung erhalten. Außerdem wurden Grenzschutz und Zoll 
Fahrzeuge, Hochfrequenzfunkgeräte, Ausrüstung zum 
Aufspüren von Rauschgift und IT-Geräte zur Verfügung 
gestellt.

Im Rahmen des BOMCA-Programms wurden zehn 
Grenzposten (dort sind Grenzschützer stationiert, die 
entlang der Grenzen patrouillieren) gebaut oder saniert. 
Diese Grenzposten befi nden sich in Berg-Badachschan 
entlang der tadschikisch-afghanischen Grenze. Die 
Regierungen von Tadschikistan und Afghanistan wol-
len die lokale Wirtschaft in der Grenzregion ankurbeln. 
Das Aga Khan Development Network hat daher Brü-
cken über den Pjandsch errichtet, um Tadschikistan und 
Afghanistan an drei wichtigen Grenzorten miteinander 
zu verbinden: in Ruswaj, Tem (nahe Chorog) und Isch-
kaschim. Das BOMCA-Programm hat dort Grenzüber-
gänge gebaut und ausgerüstet. An diesen Grenzüber-
gängen ist die legale Überquerung der internationalen 
Grenze möglich. In Zusammenarbeit mit dem Aga Khan 
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Development Network hat BOMCA außerdem Märkte 
in der Nähe der drei Grenzübergänge eingerichtet und 
ausgestattet. Es ist ein einmaliger Anblick, an einem 
Samstag mehr als tausend Afghanen beim Überque-
ren dieser Brücke zu beobachten. Sie wollen mit ihren 
tadschikischen Nachbarn Früchte, Gemüse, Baumate-
rialien, billige Elektroartikel, Kleider usw. tauschen oder 
handeln. Manche Afghanen kommen sogar nur herüber, 
um Schaschlik zu essen! 

Zukunftspläne
Diese Aktivitäten haben dazu geführt, dass sich das 
Grenzmanagement in Tadschikistan und der gesamten 
Region zu wandeln beginnt. Aber es handelt sich um eine 
langfristige Herausforderung. Deshalb ist es ermutigend, 
dass die Europäische Kommission im August 2008 einen 
neuen Vertrag für die 7. Phase des BOMCA-Programms 
unterzeichnet hat, die 2009 beginnt.

Für Tadschikistan ist in der neuen Phase 
vorgesehen:

Der Bau und die Ausrüstung eines behördenüber-• 
greifenden Trainingszentrums für Drogenspürhunde 
unter Leitung der Drogenbekämpfungsbehörde.
Drei weitere Grenzposten an der tadschikisch-afgha-• 
nischen Grenze sollen renoviert und ausgerüstet 
werden.
Die Handelsrouten, die Taschkent über Chodschend, • 
Osch und Bischkek mit Almaty verbinden, sollen 
gestärkt werden durch die Schaff ung von Grenzüber-
gängen in Patar sowie in Fotechobod auf der tadschi-
kischen Seite der Grenze mit Usbekistan.
Die tadschikischen Behörden sollen auch weiterhin • 
durch Studienreisen, Seminare und Schulungen 
mit den Best-Practice-Beispielen der EU im Bereich 
Grenzmanagement vertraut gemacht werden.

Koordination mit anderen 
Geberorganisationen
Selbstverständlich ist die Europäische Kommission 
nicht die einzige Organisation, die technische Unter-
stützung im Bereich des Grenzmanagements und der 
Drogenbekämpfung anbietet. Die Abstimmung der 

BOMCA-CADAP-Programme mit anderen Gebern 
ist unverzichtbar, um mit den vorhandenen Finanzmit-
teln ein maximales Ergebnis zu erreichen und einen 
doppelten Aufwand zu vermeiden. Die Mitarbeiter der 
BOMCA-CADAP-Programme organisieren und unter-
stützen daher monatliche Geber-Koordinations-Tref-
fen, an denen auch die Vertreter der EU-Mitgliedstaa-
ten teilnehmen.

Auf Einladung der tadschikischen Regierung arbeitet 
die OSZE seit 2008 eng mit den BOMCA-CADAP-Pro-
grammen und anderen Gebern zusammen, um bei der 
Entwicklung einer modernen nationalen Grenzmanage-
mentstrategie für Tadschikistan mitzuwirken. Darin zeigt 
sich das Bekenntnis der tadschikischen Regierung zu insti-
tutionellen Reformen. Die tadschikischen Behörden set-
zen sich kontinuierlich für den Wandel im Rahmen der 
BOMCA-CADAP-Programme ein. Wenn die tadschiki-
sche Regierung die neue Strategie erwartungsgemäß bil-
ligt, wird BOMCA die Entwicklung eines Aktionsplans 
zur Umsetzung dieser Strategie unterstützen.

Fazit
Im Altertum nannte man den Amu Darja, der aus dem 
Zusammenfl uss von Pjandsch und Wachsch entsteht 
und einige Kilometer die Grenze zwischen Tadschikis-
tan und Afghanistan bildet, Oxus. Der Oxus war tra-
ditionell einer der vier Flüsse, die aus dem biblischen 
Garten Eden fl ossen. Laut der biblischen Schöpfungsge-
schichte stellte Gott, nachdem er Adam und Eva wegen 
Ungehorsams aus dem Paradies vertrieben hatte, »öst-
lich des Gartens von Eden die Cherubim mit dem fl am-
menden, blitzenden Schwert auf, damit sie den Weg 
zum Baum des Lebens bewachten.« Ich stelle mir das 
gerne als die Beschreibung eines frühen funktionieren-
den Grenzmanagements vor; und vergleiche dann die 
biblische Geschichte mit dem Fortschritt, den Tadschi-
kistan seit Mitte der 1990er Jahre bei der Einführung 
eines modernen Grenzmanagements gemacht hat, beim 
Kampf gegen Drogen und bei der Entwicklung seiner 
Wirtschaft – und das mit voller Unterstützung der Euro-
päischen Union.

Aus dem Englischen von Corina Alt
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